


























































Front so wirksam werden lassen, daß solche unmittelbaren 
ökonomischen Aufgaben überall in den Ausschüssen, Arbeits­
gruppen und Hausgemeinschaften im Mittelpunkt der gemein­
samen Arbeit stehen. Durch unsere Parteierziehung schaffen 
wir bei unseren Mitgliedern die Grundlagen dafür. Anderer­
seits wird die verstärkte Mitarbeit unserer Freunde in der 
Nationalen Front wieder positiv auf die Qualität unserer 
Ortsgruppen- und Vorstandsarbeit zurückwirken. Zugleich 
strahlen wir durch unser Wirken in der Nationalen Front auf 
immer größere Kreise der parteilosen christlichen Bürger aus. 

Einige Pfarrer hatten uns jetzt nach dem VI. Parteitag der 
SED gefragt, ob sich die CDU nun bei der ökonomischen 
Orientierung nicht mehr so wie bisher um die Geistlichen und 
überhaupt um die christlichen Bevölkerungskreise kümmere. 
Natürlich erblicken wir nach wie vor in der Arbeit unter der 
christlichen Bevölkerung, mit Pfarrern und anderen ltirch­
lichen Amtsträgern unseren besonderen gesellschaftlichen 
Auftrag. Aber wir werden künftig in den Gesprächen mit den 
christlichen Bürgern und auch in den Beratungen der Arbeits­
gruppen "Christen" nicht allgemein über den Frieden reden, 
sondern auch dort, ausgehend von den ökonomischen Fragen, 
genau erörtern, was in dieser Beziehung getan werden muß, 
damit die Heimstatt des Friedens in Deutschland, unsere 
Deutsche Demokratische Republik, immer mehr gestärkt wird. 
Auch hier geht es also um einen neuen Inhalt unserer Arbei t. 

In diesem Zusammenhang möchte ich zu einigen Argumen­
ten Stellung nehmen, die während der letzten Wochen und 
Monate unter Geistlichen und in christlichen Kerngemeinden 
aufgetaucht sind. Damit soll a11 unseren Unionsfreunden und 
vor allem den verantwortlichen Mitarbeitern geholfen werden, 
noch wirksamer und überzeugender als bisher den ideologi­
schen Klärungsprozeß in einigen Kreisen der christlichen Be­
völkerung voranzutreiben und Unklarheiten zu überv.>inden, 
die manchen christlichen Bürger noch hemmen, seine ganze 
Kraft für den umfassenden Aufbau des Sozialismus, für die 
Lösung der vorrangigen ökonomischen Aufgaben einzusetzen. 

In der Volksaussprache zum Programm des Sozialismus 
haben unsere Mitglieder in allen Bezirken der Republik Ge­
spräche mit kirchlichen Amtsträgern über ihre staatsbürger­
liche Verantwortung geführt. Das Präsidium des Hauptvor­
standes bat in einem Brief alle Theologen und Geistlichen, 
ihre Erfahrungen für unsere gesellschaftliche Entwicklung 
nutzbar zu machen. Dieser Brief hat ein vielfältiges Echo ge­
funden. Zahlreiche Bischöfe und Superintendenten sowie Hun­
derte von Pastoren haben auf ihn geantwortet. Im ganzen 
sind wir auf diese Weise im letzten Vierteljahr mit 2265 kirch­
lichen Amtsträgern ins Gespräch gekommen. Dabei brachte 
die Mehrzahl von ihnen immer wieder ihre Dankbarkeit dafür 
zum Ausdruck, daß sie von uns auf ihre Mitverantwortung 
für das Leben unseres Volkes angesprochen wurden. 

Viele Pfarrer unterbreiteten Vorschläge, deren Bearbeitung 
durch die Parteileitung und die Sekretariate unserer Bezirks-
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vorstände im Gange ist. Ich möchte hier aus einem der vielen 
Briefe zitieren. Ein Pfarrer aus einem Dorf in einem Grenz­
kreis schreibt: "Zur Antwort zunächst drei Vorbemerkungen: 

1. Ich bejahe unbedingt die Zusammenarbeit von Christen 
und Marxisten in allen Bemühungen um die Erh3ltung des 
Friedens wie auch beim Aufbau der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung. Ich weiß mich von Römer 13 her verpflichtet, 
dem Staat, in dem ich lebe, auch zu dienen, weil ich nicht 
durch Zufall, sondern nach Gottes Willen Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik bin. Ich sehe in der neutesta­
mentlichen Forderung ,Untertan sein der Obrigkeit' nicht eine 
Forderung, die sich nur auf das Negative beschränkt, nidlts 
gegen den Staat zu tun, sondern eine Mahnung zu ehrlicher, 
positiver Mitarbeit. 

2. Ich lehne jenen Begriff vom ,Wächteramt der Kirche' ab, 
der im Sinne eines Aufsichtsamtes über den Staat gemeint is t. 
Dieses läßt sich keiner Weise von der Schrift her legiti­
mieren. 

3. Ich bejahe die Aufgaben der CDU und ihre Ziele. Zu 
dieser Bejahung bin ich allerdings erst nach längerer Mit­
arbeit im Christlichen Arbeitskreis für den Frieden ge­
kommen." 

Dieser letzte Satz ist besonders interessant. Es ist eine alte 
Erfahrung, daß klare politische überzeugungen in gesell­
schaftlichen Auseinandersetzungen und bei der Bewältigung 
der konkreten Aufgaben des Tages wachsen. Aus diesem 
Grunde ist es wichtig, daß wir die Pfarrer und Glieder der 
Kerngemeinden zur Mitarbeit gewinnen, daß wir sie aus der 
Isolierung befreien, in der sich einige gegenüber den Realitä­
ten unseres Lebens abkapseln. 

Das scheinen einige Bezirksverbände zu unterschätzen. Wie 
sollte man es sonst verstehen, daß im Bezirksverband Schwe­
rin zum Beispiel im letzten Vierteljahr lediglich mit 31, im 
Bezirksverband Frankfurt/Oder nur mit 33 Pfarrern Ge­
spräche geführt wurden? Auch der Bezirksverband Leipzig 
entwickelte eine völlig unzureichende Aktivität. 

Die Freunde in Cottbus dagegen haben aus der Kritik, die 
wir nach der Volkswahl vom 17. September 1961 (an der sich 
nur ein geringer Prozentsatz der Geistlichen dieses Bezirkes 
beteiligte) an ihnen üben mußten, die richtigen Schlußfolge­
rungen gezogen. Sie sind zu einer kontinuierlichen Arbeit im 
guten Zusammenwirken mit den Arbeitsgruppen "Christliche 
Kreise" bei den Ausschüssen der Nationalen Front überge­
gangen. Diese Arbeit beginnt ihre Früchte zu tragen. Auch in 
den Bezirken Neubrandenburg, Dresden, Erfurt, Magdeburg 
und Berlin zeigen sich Erfolge auf diesem Gebiet. 

Zahlreiche Geistliche erkennen, daß sie ihre staatsbürger­
liche Verantwortung nicht in rechter Weise wahrnehmen 
und ihren Gemeinden auf diesem Gebiet nur wenig helfen 
können, wenn sie nicht wenigstens über einige Grundkennt­
nisse beim Aufbau des Sozialismus verfügen. Sie haben da­
mit eine Einsicht gewonnen, die die Mitglieder unserer Partei 
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und Tausende parteiloser Christen seit Jahren befähigt, an 
verantwortlicher Stelle bei der Gestaltung unseres Volks­
lebens mitzuwirken. Alle diejenigen Unionsfreunde, die in 
den Arbeitsgruppen "Christliche Kreise" tätig sind und die 
auf diesem Gebiet große Erfahrungen besitzen, sollten mit­
helfen, daß in diesen Arbeitsgruppen intensiver und konti­
nuierlicher Grundprobleme des staatlichen und gesellschaft­
lichen Lebens und der sozialistischen Ökonomik behandelt 
werden. 

Im Bezirk Erfurt haben Geistliche mehrfach gefordert, über 
den Dorfwirtschaftsplan ihrer Gemeinde oder die ökonomi­
schen Schwerpunkte im Kreis informiert zu werden. Ein 
Pfarrer aus dem Bezirk Leipzig schreibt dazu: "Ich selbst 
habe mich von meinem Wohnort her besonders mit Fragen 
der Landwirtschaft beschäftigt. Vielleicht darf ich darauf hin­
weisen, daß ich darüber auch schriftlich dem Rat des Kreises 
eine Reihe von Vorschlägen unterbreitet habe auf Grund 
meiner vorübergehenden Arbeit in unserer LPG." Dies bestä­
tigt die Richtigkeit der Aussagen über die kameradschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen Christen und Marxisten, wie sie 
im Gespräch vom 9. Februar 1961 gemacht wurden. Immer 
wieder bejahten unsere Gesprächspartner ausdrücklich diese 
Gemeinsamkeit im Zeichen eines echten Humanismus. 

Ein hoher kirchlicher Würdenträger bringt in seinem Brief 
an das Präsidium des Hauptvorstandes zum Ausdruck, daß 
es für ihn nicht verständlich sei, wenn unsere Partei so 
"aktiv und wirksam die Belange des sozialistischen Staates 
und die Anliegen der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands gegenüber den Christen" vertrete. Wir christlichen De­
mokraten in der Deutschen Demokratischen Republik denken 
nicht mehr in den Kategorien des politischen Lebens in einem 
kapitalistischen Staat, in dem einer des anderen Wolf ist. Die 
Partei der Arbeiterklasse ist nicht unser Feind, sondern unser 
Freund, mit dem wir im Kampf um die Lösung der Lebens­
fragen unserer Nation unlösbar verbunden sind. Wir sind für 
den Sozialismus, nicht obwchl wir Christen sind. sondern 
w eil wir Christen sind, weil wir uns mit allen Kräften der 
Nationalen Front in der Verantwortung für den Menschen 
einig wissen. Es ist theologisch legitim, wenn Christen ihre 
Proexistenz als Eintreten für die Interessen der Gesamtheit 
verstehen. Das aber tut die Christlich-Demokratische Union. 

Wir sehen in der Gemeinsamkeit aller demokratischen 
Kräfte eine der größten Errungenschaften unserer DDR, die 
wir niemals mehr eintauschen möchten gegen das Widerein­
ander der politischen Kräfte in dem kapitalistischen Gesell­
schaftssystem. Es zeigt sich im Weltmaßstab immer mehr, daß 
der Kapitalismus heute nicht mehr imstande ist, die gesell­
schaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Probleme zu 
lösen, vor denen die Menschheit steht. Nur der Sozialismus 
vermag die großen Aufgaben unserer Epoche zu bewältigen. 

Es gibt keine spezifisch christlichen Lösungen politischer 
und ökonomischer Fragen. Der Christ muß vom Evangelium 
her die sachlich und damit auch menschlich besten Lösungen 
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dieser Probleme suchen. Es ist unsere tausendfach bestätigte 
Erfahrung, daß die moderne Gesellschaftswissenschaft den 
Weg zur Lösung dieser Fragen zeigt. Die Arbeiterklasse und 
ihre Partei haben nicht nur diese wissenschaftlichen Erkennt­
nisse am klarsten erarbeitet, sie haben sie in Verbindung mit 
allen Werktätigen in der Praxis umgesetzt. 

Mit der Anerkennung der politischen Führung der SED 
beim Aufbau des Sozialismus ist für uns Christen nich~ die 
Preisgabe unseres Glaubens verbunden. Es ist eben nicht so, 
wie uns ein Superintendent schreibt.. daß nach seiner Mei­
nung unsere marxistischen Freunde von einem Christen ver­
langen, daß er von seinem Glauben lassen muß, um gemein­
same Arbeit zum Wohle des Ganzen leisten zu können. Hun­
derttausende von Genossenschaftsbauern und Handwerkern, 
Lehrer und Techniker, Staats funktionäre und Kulturschaf­
fende bewähren Tag für Tag in qualifizierter Arbeit und ver­
antwortlicher Leitungstätigkeit ihre staatsbürgerliche Ver­
antwortung .und damit gleichzeitig ihre christliche Existenz 
im Sozialismus. 

In Jördenstorf, Kreis Teterow, haben zum Beispiel Mit­
glieder unserer Partei in einer Aussprache mit Pfarrern und 
Mitgliedern von Kirchgemeinderäten festgestellt, daß der 
VI. Parteitag der SED uns alle angeht und daß beim umfas­
senden Aufbau des Sozialismus die Mitarbeit aller Christen 
einfach notwendig ist. 

Im Kreisverband Suhl diskutierte man in einigen Orts­
gruppen über Gewissenskonflikte, die Christen daran hinder­
ten, gute Bürger unseres Staates zu sein. Auch verschiedene 
Pfarrer meinen, daß unsere Partei für die Gewissenskonflikte 
einzelner Christen zuwenig Verständnis aufbringe. Was ist 
zu diesem Problem zu sagen? 

Natürlich sind solche großen revolutionären Wandlungen 
und Umwälzungen, wie wir sie durchleben, für den einzel­
nen mit besonderen Problemen und oft schweren Konflikten 
verbunden. Diese Konflikte sind jedoch nicht im christlichen 
Glauben begründet. Sie haben ihre Ursache vielmehr darin, 
daß manche Christen mit ihrem Denken und Fühlen noch in 
den Traditionen der alten, untergehenden Welt verwurzelt 
sind. Wer aber sein Christsein ernst nimmt. der wird heute 
froh darüber sein, daß er in einem Staat leben und arbeiten 
kann, in dem der Gegensatz zwischen der Friedensliebe des 
einzelnen und der Kriegspolitik einer kapitalistischen Regie­
rung überwunden ist. Das eigentliche Ärgernis bricht für den 
Christen heute dort puf, wo - wie in Westdeutschland - sein 
Glaube mißbraucht wird zur Rechtfertigung einer Politik, die 
die Menschheit an den Rand des Abgrundes führt. Dort liegen 
die echten und schweren Gewissenskonflikte für einen 
Christen. 

In letzter Zeit haben die Angriffe der Exponenten des 
politischen Klerikalismus in Westdeutschland auf unsere Par­
tei zugenommen. Die sich sonst sehr seriös gebende katho­
lische "Herder-Korrespondenz" widmet in ihrer Januar-Num-
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mer einen sehr umfangreichen Artikel unserer Arbeit. Darin 
wirft man uns vor, wir versuchten, "Keile in die christliche 
Bevölkerung zu treiben und vor allem die Kirchenführungen 
zu isolieren", Diese Behauptungen sind geradezu absurd. Uns 
geht es nicht um eine Isolierung der Kirchenleilungen, son­
dern um ein konstruktives Gespräch mit ihnen, um ihre Mit­
arbrit. Wir treiben keinen Keil in die christliche Bevölkerung. 

Wir genen lediglich davon aus, daß es einen für jeden un­
voreingenommenen Beobachter leicht zu bemerkenden Unter­
schied gibt zwischen denen, die in der Vergangenheit, wie 
etwa Jesuitenpater Delp und der protestantische Geistliche 
Paul Schneider, gegen den Faschismus gekämpft und dabei 
als Glaubenszeugen ihr Leben gelassen haben - und jenen 
kirchlichen Würdenträgern, die in ihren Hirtenbriefen und 
anderen Verlautbarungen zur Unterstützung des Faschismus 
und seines Kampfes gegen die Sowjetunion aufgerufen haben. 
Das ist ein historischer Tatbestand. 

Aber auch heute zeigt sich dieser Unterschied wieder, vor 
allem in Westdeutschland; es ist der Unterschied zwischen 
denen, die in der Erhaltung des Friedens ihre höchste Ver­
antwortung sehen, und denen, die sogar den Atomkrieg theo­
logisch zu rechtfertigen suchen. Die "Herder-Korrespondenz" 
wirft uns in ihrem Artikel weiter vor, wir versuchten den 
Unterschied zwischen dem christlichen Glauben und dem 
dia lektischen Materialismus zu verwischen. Das wird ausge­
rechnet vop denen behauptet, die sich nicht schämen, die 
Bergpredigt mit der Atomkriegspolitik zu vermischen, und 
dabei sind sie nicht etwa so dumm, daß sie nicht wüßten, wie 
sie lügen. 

Uns geht es darum, den Mißbrauch der christlichen Botschaft 
durch die Imperialisten zu beseitigen und das Evangelium 
von dem Ballast der bereits gesC"llichtlich verurteilten bürger­
lich-kapitalistischen Welt zu befreien. Natürlich ist das in 
erster Linie eine Aufgabe der Kirche selbst. Aber wir sind an 
dieser Neubesinnung nicht nur als Christen lebhaft interes­
siert, wir erwarten gerade auch a ls Staatsbürger, daß kirch­
liche Persönlichkeiten nicht d ie alten kapitalistischen Zustände 
in der Industrie oder auf dem Lande als gottgewollt prokla­
mieren. Wenn dies getan wird, entstehen allerdings Konflikte. 
die ihre Wurzeln nicht im christlichen Glauben, sondern im 
Klassenkampf haben. 

Heute leisten die christlichen Werktätigen in der Industrie 
und Landwirtschaft, ja auf allen Gebieten unserer Republil;,: 
Hervorragendes beim umfasseR.den Aufbau des Sozialismll'" 
Fragen wir doch einmal unsere der CDU angehörenden Vor­
sitzenden der LPG, unsere Mitglieder in sozialistisdlen Bri­
gaden, unsere Freunde im Staatsapparat oder in der Nationa­
len Front, ob sie sich als Bürger minderen Wertes fühlen. Sie 
werden uns sagen, daß sie von ihren marxistischen und an­
deren Kollegen geachtet sind, daß ihre Leistungen anerkannt 
werden und sie gleichberechtigt am gesellschafUichen Leben 
teilnehmen. 
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Der gemeinsame Wille zum Frieden und zur Ehrfurcht vor 
dem Leben der gemeinsame Wille zum Aufbau einer brüder­
lichen me~schenwürdigen Gesellschaft des Sozialismus ist so 
viel stärker für uns als jeder Versuch, unsere geistigen Unter­
schiede gegen unsere gemeinsamen Interessen ausnutzen zu 
lassen. Aber lassen Sie mich dem noch hinzufügen, daß ich es 
als etwas nie zuvor dagewesenes Neues empfinde, wenn wir 
uns selbst in diesen ureigen christlichen Problemen, die das 
allgemeine Interesse gefunden haben, der Freundschaft und 
der Unterstützung aller anderen demokratischen Kräfte ge­
wiß sind. 

D·ie CDU hat in ihrer Geschichte manche Stunde der An­
fechtung und Verführung erlebt. Ich erinnere mich noch gut 
an qen 2. Parteitag, auf dem Herr Kaiser davon sprach, daß 
die CDU zum "Wellenbrecher des Marxismus" werden müsse. 
Das war für die Herren von Rhein und Ruhr eine sehr gute 
Losung, besonders da sie aus dem Munde eines Mannes kam, 
der sich immer wieder als einen christlichen Gewerkschafter 
bezeichnete. Herr Kaiser ist tot ; Herr Arnold - früher Mini­
sterpräsident von Nordrhein-We::tfalen - der zu diesem Par­
teitag nur gekommen war, um diese feine Idee zu beklatschen, 
lebt auch nicht mehr, und Herr Lemmer ist schon zu seinen 
Lebzeiten trotz aller Anstrengungen mit seinem Spionage­
ministerium als unbrauchbar abgeschoben worden. Was waren 
das für Wellen brecher! 

Die Mitglieder unserer Partei durchschauten sehr bald, daß 
hier ihr Glaube nur benutzt werden sollte, um den Kapitalis­
mus vor dem Sozialismus zu retten. Aber da gibt es nichts 
mehr zu retten. Der Sozialismus ist die Lebensform unseres 
Jahrhunderts. Mächtiger denn je sind seine Erfolge, und seine 
Anziehungskraft auf die Menschen in allen Ländern der Welt 
wächst von Tag zu Tag. 

Manche Leute wollten uns einreden, daß es erst dann Frie­
den in der Welt geben kann, wenn alle Menschen Christen 
geworden sind. Nun hat es sich aber gezeigt, da~ der. sowje­
tische Ministerpräsident Chruschtschow, bekanntlIch eIn mar­
xistischer Staatsmann (der allerdings die Bibel gründlicher 
kennt als mancher der sich a ls Christ ausgibt), die Forderun­
gen des Papstes n~ch Frieden auf Erden viel ernster nimmt 
als solche Katholiken w ie Kennedy, Adenauer oder de Gaulle. 
Die Sowjetunion, die sozialistischen Staaten und die Mi ili.?nen 
der für den Frieden kämpfenden Menschen aller Volker 
garantieren heute den Frieden und sind die Hoffnung von 
Christen und Atheisten. 

Ist es also verwunderlich, daß wir als CDU diese Gemein­
samkeit immer wieder betonen und zum unveräußerlichen 
Grundprinzip unserer Arbeit machen? Wir bagatellisieren 
dabei nicht die Unterschiede zwischen Christentum und Mar­
xismus. Aber wir wissen uns gerade als Christen in di~ Ge­
meinschaft mit denen gestellt, die nicht nur vom Fneden 
sprechen, sondern die dem Frieden auf Erden eine feste 
Heimstatt schaffen. 
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Es hat jedenfalls in der Vergangenheit noch niemals eine 
Partei gegeben, in der Christen verschiedener Konfessionen 
ihre Veran twortung für den Frieden in der Welt und für das 
Leben ihrer Mitmenschen so ernst nehmen und so erfolgreich 
in der politischen Arbeit verwirklichen wie in der Christlich­
Demokratischen Union der Deutschen Demokratischen Repu­
blik. 

Meine lieben Freunde! Die Erfüllung unserer großen Pläne 
wird nur möglich sein, wenn wir alle mit Optimismus, mit 
Begeisterung, in kluger überlegung und mit aller Tatkraft 
ans Werk gehen. Was wir zu leisten vermögen, das haben die 
letzten Wochen mit ihrem harten Kampf gegen die Auswir­
kungen der langandauernden Frostperiode gezeigt. Ungezählte 
Mitglieder unserer CDU und parteilose Christen haben sich 
in diesem Kampf hervorragend bewährt. Ihnen von dieser 
Stelle aus einen herzlichen Dank zuzurufen ist mir deshalb 
ein besonderes Bedürfnis. 

Die feste politisch-moralische Einheit unserer Bevölkerung 
in Stadt und Land hat sich hier erneut bestätigt, und sie wird 
sich genauso erfolgreich beweisen, wenn es jetzt darauf an­
kommen wird, dem Tauwetter und seinen Folgen zu begeg­
nen und die entstandenen Planrücl\:stände aufzuholen. Große 
und verantwortungsvolle Aufgaben für unsere Vorstände wie 
für jedes Mitglied liegen nun vor uns. Wir packen sie an in 
der Gewißheit, daß wir als christliche Demokraten hinter uns 
die gesamte Nationale Front haben, die sich ihrerseits auf 
uns verlassen kann. 

Die Geschichte und unsere Erfahrungen haben uns die 
Richtigkeit unserer Feststellung bewiesen, daß Sozialismus 
und Friede untrennbar miteinander verbunden sind. Was 
könnte es da für einen Christenmenschen Schöneres und Er­
habeneres geben, als seine ganze Kraft für die Vollendung 
des Aufbaus des Sozialismus einzusetzen! 

Darum geben wir unser Bestes für dieses edle Werk wahren 
Menschentums. 

Das Programm des Sozialismus ist für uns alle das Gesetz 
unseres Handeins. 
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